
                   
            
             
          
 
 
Nun aber habe ich doch auch schon andere angetroffen, mit denen es nicht so stand, und bei dem 
Dichter Sophokles war ich einmal, als er eben von einem gefragt wurde: Wie steht es doch, 
Sophokles, um die Liebeslust? Kannst du wohl noch einer Frau beiwohnen? Der sprach: Stille doch, 
lieber Mensch! Wie gern bin ich davon losgekommen, als käme ich von einem tollen und wilden Herrn 
los. 
 
 
(Platon, Respublica 329) 
(Übersetzung: Friedrich Schleiermacher, Platon, Sämtliche Werke Bd. 3 (1958) 
 


